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Ansicht der BesitzunaTnariafeld bei ineilen (Zürich).

bie fid) burd) Reinheit ber pfpcbologifchen ©nttoidlung unb

bie «tannigfaltigteit bes in ihnen gefpregelten «Mtlebens
auszeichnen. ©nblicb gab ©li3a 2BiIIe „3rünf3el)n «riefe
non" «idjarb «Sagner" heraus («erlin 1894).

François «3ille gab fid) in «tariafelb einem bcfd)au=

lieben «riuatleben bin; nur feiten brauchte er feine gute
fyeber, um bas «3erf eines greunbes 311 befpredjen. Um

fo intenfiner pflegten er unb feine fyrau bie ffreunbfehaft
mit Dichtern unb 5TünftIern. 3bt Saus roar ben (Säften
aus nab unb fern rocit geöffnet. ©nge ^reunbfdjaft oer=

banb bas ©bepaar «3iIIe mit (f. 5- «leper, ber öfters
pon Kilchberg berübertam unb 3ubem einen regen »rief=
roccbfel unterhielt- „Suttens lebte Dage" finb ben $reunben
auf SJÎariafelb getoibmet. — (fin anberer berühmter ©aft
ber «3ille roar fRicbarb «3agner. ©r tarn 1852 3Utn erftem

mal in «egleitung oûn ©eorg Sertoegb nach «lariafelb.
«Silk permittelte «Gagner bie Sefanntfdjaft mit Sd)open=

bauet, bie für feine Dichtungen fo bebeutungsooll tourbe,

©ngc greunbfcbaftsbanbe mürben nicht gefnüpft. Dod) tarn

SBagner 12 Sabre fpäter ein ätoeites fötal nach «laria»
fclb, too ihn, ben niel «erïannien unb «ielgeroanbert'en,
ber «uf bes' Königs fiubtoig oon «apern erreichte, ber

feine bcifpiellofen ©rfolge in Deutfchlanb einleitete. îtud)
«îratts Sif3t, ber geniale «lufifcr unb ffrreunb «Gagners,
toar bamals in «tariafelb.

3m „Salon" auf «lariafelb lehrten faft alle bebeu»
tenben polil'ifdjen 3rliid)tlinge ber 48er 3abre ein. So
tarn ©. Fintel, ber nachmalige «rofeffor am «olptcchno
tum in 3ürid), tarn ber «ole «later, ber ©riiitber bes
«olenmufeums in «apperstoil, bortbin.

«Ile bie berühmten 3ürd)er fanben fid) in «lariafelb
ein: ©ottfrieb Keller, ber ©efd)id)tsforfd)er «tommfen, ber
Theologe Sang, ber berühmte «rcfyifeft Semper, ber «bi=
lologe ©ttmüller u. f. u>. 1870 nahm «Gille teil an ber
Sod)3eitsfeier fRidjarb «Jagners mit ber Dodjier oon écrans
fiis3t. «eoor bas ©bepaar nad) «apreut überficbelte,
rnadyte es in «lariafelb feine «ufmartung.

Onau ©li3a «Silk ftarb 1893, François «Bille folgte
ihr im 3abr 1896. 3br eitt3iger Sohn Ulrid) ift 1848 in
Samburg geboren, ©r toudjs unter ben günftigen 2Iufpi3ieit
auf: als Sohn reicher ©Uern mit toeitreichenben «e3iebungeu.
Das elterlidje fianbgut «tariafelb, bas mit feinen ftatt=
liehen alten «ätimen ben 3nrid)fee bominiert, ift immer
nod) fein «Gobnfih in 3citen befcbaulicber «übe.

Blumen unb örün am Emmentaler
Bauernhaus.

©r mühte einmal in ©egenben form
men, too bie Säufer „blutt" unb blof) ba=

fteben, bann erft tnürbe bem ©mmentaler
unb nod) oiel mehr ber ©mmentalerin be=

muht, tote lieblich unb freuttblid) ihr Seim
ift. Unb ums es ift, bas ihm biefett «ei3
oerleibt, bas täme ihr leicht 3ur ©rtenntnis.

©ibt es tDobl im ©mmental ein Saus,
bas gütlich bes «lumenfdfmuds mangelte?
©r fei grof3 ober tiein, reich ober arm, oor=
nehm ober gering, «lumett unb ©riin ge=

hören 311m Seim bes ©ntmentalers. Sd)önes
,,fötepe3üg" ift ber Stol3 ieber rechten

«äuerin, unb einige «tepcnftödli oor bem

cjenfter bie ffreube ber armen Daglöbners»
frau im Süsli. So tuar es Sitte 3U ©roh*

mutters 3eiten, fo 'ift es ber «lutter ftiller «rauch, unb
Dodyter unb ©ntelin, bas ift unfere fidiere Soffnung, unfere
fefte Ueber3eugung, fie toerben treu an biefem flultus feft-
halten.

Das foil aber nicht beifeen, bah immer unb eutig bic
gleichen »lumenftöde in gleicher «norbnung am gleichen
«Iah gebogen teerben. Dreu bas fchöne gifte toabten beiht
nicht, fich' bem «euen, Schönen ftreng oerfdjliefeen. Die
©mmeittalerin_ ift gerabe3U erfinöerifch für neue ©ruppie=
rungett unb in ber «norbnung ber «turnen eine toabre
Künftferin. Sie tennt teine «orfchriften unb feine Schab*
lone; in gröhter Freiheit unb «tannigfaltigfeit orbnet unb
gruppiert fie ihre «lumen, tpo unb toie es ihr eben gefällt.

3brem alten «eftanb fügt fie gern etroas «eues bei,
ohne aber bie tafd) tocdjfelttben «loben ber Stabler mit*
3umachen, too bie ©rften fo fdjnell bie Sehten toerben. ©s
ift eine greube, 311 feben, tnic toabrbaft mütterlich ein ge=
fdjenftes Sd)öhlein einer neuen «flan3e gepflegt unb tote
bagegen ber Knollen einer neuen «egonia als ©egengabc
in ©bren gehalten toitb. ©tn frettttbliches ©eben unb «eb=
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Ansicht der kesitüung"M<>riaseI(I bei Meilen <Iür!ch).

die sich durch Feinheit der psychologischen Entwicklung und

die Mannigfaltigkeit des in ihnen gespiegelten Weltlebens
auszeichnen. Endlich gab Eliza Wille „Fünfzehn Briefe
von'Richard Wagner" heraus (Berlin 1894).

'Franoois Wille gab sich in Mariafeld einem beschau-

lichen Privatleben hin; nur selten brauchte er seine gute
Feder, um das Wert eines Freundes zu besprechen. Um
so intensiver pflegten er und seine Frau die Freundschaft
mit Dichtern und Künstlern. Ihr Haus war den Gästen
aus nah und fern weit geöffnet. Enge Freundschaft ver-
band das Ehepaar Wille mit C. F. Meyer, der öfters
von Kilchberg herüberkam und zudem einen regen Brief-
Wechsel unterhielt.. „Huttens letzte Tage" sind den Freunden
auf Mariafeld gewidmet. Ein anderer berühmter Gast

der Wille war Richard Wagner. Er kam 1852 zum ersten-

inal in Begleitung vön Georg Herwegh nach Mariafeld.
Wille vermittelte Wagner die Bekanntschaft mit ^chopen-
Hauer, die für seine Dichtungen so bedeutungsvoll wurde.
Enge Freundschaftsbande wurden nicht geknüpft. Doch kam

Wagner 12 Iahre später ein zweites Mal nach Maria-
feld, wo ihn. den viel Verkannten und Vielgewandert'en,
der Ruf des' Königs Ludwig von Bayern erreichte, der

seine beispiellosen Erfolge in Deutschland einleitete. Auch
Franz Liszt, der geniale Musiker und Freund Wagners,
war damals in Mariafeld.

Im „Salon" auf Mariafeld kehrten fast alle bedeu-
tenden politischen Flüchtlinge der 48er Iahre ein. So
kam G. Kinkel, der nachmalige Professor am Polytechni-
kum in Zürich, kam der Pole Plater, der Gründer des
Polenmuseums in Rapperswil, dorthin.

Alle die berühmten Zürcher fanden sich in Mariafeld
ein: Gottfried Keller, der Geschichtsforscher Mommsen, der
Theologe Lang, der berühmte Architekt Semper, der Phi-
lologe Ettmüller u. s. w. 1870 nahm Wille teil an der
.Hochzeitsfeier Richard Wagners mit der Tochter von Franz
Liszt. Bevor das Ehepaar nach Bayreut übersiedelte,
machte es in Mariafeld seine Aufwartung.

Frau Eliza Wille starb 1393, François Wille folgte
ihr im Jahr 1336. Ihr einziger Sohn Ulrich ist 1848 in
Hamburg geboren. Er wuchs unter den günstigen Auspizien
auf: als Sohn reicher Eltern mit weitreichenden Beziehungen.
Das elterliche Landgut Mariafeld, das mit seinen statt-
lichen alten Bäumen den Zürichsee dominiert, ist immer
noch sein Wohnsitz in Zeiten beschaulicher Ruhe.

Slumen und Smn am (mmentales
Lauernhau5.

Er mühte einmal in Gegenden kom-

men, wo die Häuser „blutt" und blos; da-
stehen, dann erst würde dem Einmentaler
und noch viel mehr der Emmentalerin be-

wußt, wie lieblich und freundlich ihr Heim
ist. Und was es ist, das ihm diesen Reiz
verleiht, das käme ihr leicht zur Erkenntnis.

Gibt es wohl im Emmental ein Haus,
das gänzlich des Blumenschmucks mangelte?
Er sei gros; oder klein, reich oder arm, vor-
nehm oder gering, Blumen und Grün ge-
hören zum Heim des Emmentalers. Schönes
„Meyezüg" ist der Stolz jeder rechten

Bäuerin, und einige Meyenstöckli vor dem

Fenster die Freude der armen Taglöhners-
frau im Hüsli. So war es Sitte zu Groß-

mutters Zeiten, so 'ist es der Mutter stiller Brauch, und
Tochter und Enkelin, das ist unsere sichere Hoffnung, unsere
feste Ueberzeugung, sie werden treu an diesem Kultus fest-
halten.

Das soll aber nicht heißen, das; immer und ewig die
gleichen Blumenstöcke in gleicher Anordnung am gleichen
Platz gezogen werden. Treu das schöne Alte wahren heiszt
nicht, sich dem Neuen, Schönen streng verschließen. Die
Emmentalerin ist geradezu erfinderisch für neue Gruppie-
rungen und in der Anordnung der Blumen eine wahre
Künstlerin. Sie kennt keine Vorschriften und keine Schab-
lone! in größter Freiheit und Mannigfaltigkeit ordnet und
gruppiert sie ihre Blumen, wo und wie es ihr eben gefällt.

Ihrem alten Bestand fügt sie gern etwas Neues bei,
ohne aber die rasch wechselnden Moden der Städter mit-
zumachen, wo die Ersten so schnell die Letzten werden. Es
ist eine Freude, zu sehen, wie wahrhaft mütterlich ein ge-
schenktes Schößlein einer neuen Pflanze gepflegt und wie
dagegen der Knollen einer neuen Begonia als Gegengabe
in Ehren gehalten wird. Ein freundliches Geben und Neh-
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tmmentaler Bauernhaus mit blumengesdimückter Caube.

men ift allgemeiner ©raud), unb es mühte fdjon eine gan3
„oerbeuftige" ©äuerin fein, bie ihrer ©adjbarin nidjt ein
„©hibeti" oott einer begehrten ©eutjeit abgäbe. ©udj bie
©artenbauoereine in ihrem ftillen ©3irten unb ©Sailen tragen
manche Anregung hinaus ins ©oll unb ftehen mit ©at
unb Dat 3ur Seite, too man iie fucht.

©her bie (Cmmentalerin ift audj bereit, für ihren
©lumenflor ein ©tetjreres 3U tun. ©egegnet man im grüh»
ling etnent ©auernmäbdjen, bas nom Stäbtdjen in fein
Dorf 3urücftebrt, bann trägt es geroih ein ©lumenftödlein
im ©rm, unb ©Iuntenfreube leuchtet ihm aus den ©ugen.
©s ift fein Ungefähr, roenn bie Iiebtichfte der Karten, Die

an ber fianbesausftellung oerfauft tourben, ein ©mmen»
talermeitfchi mit einem ©eranium im ©rtn barftellt, unb
es ift, als motte ©ieifter ©lünger bamit ausfpreeben, roas
©ottfrieb Kelter getagt: ©s ift nidjts fo erbaulich, als
roenn burdj einen gan3en JCanbftridj eine fromme ©turnen»
freubc betriebt. 933er aber einmal am ©tepemärit 3ufietjt, mit
roetchcr Siebe unb Sorgfalt bie ©lumenftöde im ©3ägeli=
fife ober in Körben oerpatft roerben, dem ift um ihr ©e»
beihen nidjt bange, ©r hat bas fiebere ©efüt)I, bah bie
©äuerin auch im ftrengften ©Serdjet 3eit für ihre ©lumen
finden unb es ihnen nie an ber nötigen ©flege fehlen
Iaffen roirb.

2Bo unb mie roerben aber all bie Schäfte untergebracht?
9luf bent fyeuftcrfims, roo ©osmarin, braunes ©ägetein,
Siebling unb ©ionatsrofe feit ©lenfdjengebenten flehen, roo
,,root)tfcftinödiger" ©eranium utib 3itronetle heute mie ehe»

bem ihren Duft ausftrömen, roo ber ©tprte buntetgrünes
Stöctlein neben ber roeiftfifeigen 3atobee mit befonberer
Siebe gepflegt roirb, ba finbet fid) immer nodj ein ©täft»
lein für eine gelbe ©targritte ober für eine bunfte ©anille,
für einen ©toefengeranium ober eine ©enonfüte.

3roifdjen bie atten ©feuftöcfe, beren ©anten eng fidj
ait bie $enfterpfoften fdjmiegen unb oben fidj 3um Krame
fdtliefren, fommen bie roeiften unb roten ©eranien feftön
gemifdjt, benn bie ©mmentaterin, als gute ©atriotin, fietjt
gerne bie Sanbesfarben. 3u ben alten gudjfien am fdjaf»
tigen fünfter gefeilt fidj ein „Sdjneeroittcften", beffen rot»
roeifje ©tüte neues Sehen in bie alte ©efetlfdjaft bringt.
9tuf bie leeren ©atfenföpfe neben ber Saustüre placiert
bie ©äuerin bie roertooltfte ©rrungenfdjaft. 3roei Spargel»
ftöde erhatten biefen ©ftrenptaft unb bas ganje Saus freut
fid) ait ber langen ©ante riefetnbem ©rün. So bleiben
bie ©Iumett ber Sausfrau freunde unb entstehen ihr nidjt,
game Sfenfter roahh unb gefdjmadtos fütfenb, Siebt unb
Suft.

©udj ber Speicher, beffen Kamin oerrät, bah
er 3um ®3ohnhaus umgebaut ift, mangelt nicht bes
©lumenfcftmudes. 3n fdjlidjtem Kran3 umfäumet er
bunt ber Saube gerade Sinie unb ftört nicht ben
©efe ber eigenartigen ©reftitettur.

Das Saus aber, hart an ber Strahe, beffen
fjrenfterlaben Staub unb neugierige Slide ab3uroeh=
ren haben, muh auf fyenfterfchmud üer3idjten. ©ber
bie ©äuerin roeift ©at. 3n bunter ffütte ftettt fie
bie ©lumenftöde auf bie Sauben=©den. 3roei Säub»
djen, für bie ©turnen ertra angefertigt, finb befon»
bers oon ben Sängern begehrt; benn hier tonnen
fie ihrer ©eiguttg freien Sauf taffen. Sie neigen
fid) roeit über bie Srüftung hinaus unb rointen mit
Sröhlichfeit unb Sebenstuft Der ©ehe, Die nedifdj
ihre ©anten nach ben ©Iumentinbern ausftredt. 3ft
es nicht, als ob fie's mühten, bah mit biefer ©ehe,
bie ben fteinernen Dreppenbau in einen fo freund»
tieften ©ingang oerroanbett, ein gar liebliches ©ilb
bietet?

3n ber Snnerfcftroefe fieht man oft ©äume,
bie mit grünen ©rmen ein Saus fo gam umfefttin»

mv j ** gen, bah Saus unb ©aum ein ©ames bitben,
3u fo innigem ©ertjältms bietet unfer Sauernhaus mit
bem roeit ausladenden Dach nidjt Sand, ©ber immer mehr
fieht man 3roergobftbäume unb SBeinrebe, im ©arten tour»
selnb, über den Schopf hin gegen bas Saus fid ftreden,
ein Sdjattenpläftcften fcftaffenb unb 3ugteidj bas Saus mit
ihrem ©rün freundlich fdjmüdenb.

©3er aber meint, es gäbe audj bei uns table ©3änbe
unb nadte ©lauern, bie man mit ©rün bepflamen tonnte,
3u ©uh und frommen ihrer Sefifter, dem möchte biefer
Srüggftod bas ©egenteit bartutt. freundliches ©rün mit»
bert Den harten Uebergang oom toarmen S0I3 sum falten
Stein. Oben trönt bie ©lauer ein Kram non fftiesli,
ber oott 3atjr 3U 3ahr dichter roirb unb es ber hlumen»
freudigen Sausfrau mit immer reicheren ©tüten banft, bah
fie ihnen einen fo naturgemahen Standort im ©eftein an»
geroiefen hat. ©in Spalietbirnbaum gedeiht prächtig att
ber fomtigen ©lauer. Doch, roo bie Dbftbäume bie ©lauer

; Blumengesdiniückter Eingang, redits 6eissbiatt, links fieranium.
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Emmentaler »suerndaus mit blumengeschmückter Laube.

inen ist allgemeiner Brauch, und es mühte schon eine ganz
„verbeustige" Bäuerin sein, die ihrer Nachbarin nicht à
„Chideli" von einer begehrten Neuheit abgäbe. Auch die
Gartenbauvereine in ihrem stillen Wirken und Walten tragen
manche Anregung hinaus ins Volk und stehen mit Rat
und Tat zur Seite, wo man sie sucht.

Aber die Emmentalerin ist auch bereit, für ihren
Blumenflor ein Mehreres zu tun. Begegnet man im Früh-
ling einem Bauernmädchen, das vom Städtchen in sein
Dorf zurückkehrt, dann trägt es gewih ein Blumenstöcklein
im Arm, und Blumenfreude leuchtet ihm aus den Augen.
Es ist kein Ungefähr, wenn die lieblichste der Karten, die

an der Landesausstellung verkauft wurden, ein Emmen-
talermeitschi mit einem Geranium im Arm darstellt, und
es ist, als wolle Meister Münger damit aussprschen, was
Gottfried Keller gesagt: Es ist nichts so erbaulich, als
wenn durch einen ganzen Landstrich eine fromme Blumen-
sreude herrscht. Wer aber einmal am Meyemärit zusieht, mit
welcher Liebe und Sorgfalt die Blumenstöcke im Wägeli-
sitz oder in Körben verpackt werden, dem ist um ihr Ee-
deihen nicht bange. Er hat das sichere Gefühl, dah die
Bäuerin auch im strengsten Werchet Zeit für ihre Blumen
finden und es ihnen nie an der nötigen Pflege fehlen
lassen wird.

Wo und wie werden aber all die Schätze untergebracht?
Auf dem Fenstersims, wo Rosmarin, braunes Nägelein,
Liebling und Monatsrose seit Menschengedenken stehen, wo
„wohlschmöckiger" Geranium und Zitronelle heute wie ehe-
dem ihren Duft ausströmen, wo der Myrte dunkelgrünes
Stöcklein neben der weihfilzigen Jakobee mit besonderer
Liebe gepflegt wird, da findet sich immer noch ein Plätz-
lein für eine gelbe Margritte oder für eine dunkle Vanille,
für einen Glockengeranium oder eine Renonküle.

Zwischen die alten Eseustöcke, deren Ranken eng sich

an die Fensterpsosten schmiegen und oben sich zum Kranze
schlichen, kommen die weihen und roten Geranien schön

gemischt, denn die Emmentalerin, als gute Patriotin, sieht
gerne die Landesfarben. Zu den alten Fuchsien am schat-
tigen Fenster gesellt sich ein „Schneewittchen", dessen rot-
weihe Blüte neues Leben in die alte Gesellschaft bringt.
Auf die leeren Balkenköpfe neben der Haustüre placiert
die Bäuerin die wertvollste Errungenschaft. Zwei Spargel-
stöcke erhalten diesen Ehrenplatz und das ganze Haus freut
sich an der langen Ranke rieselndem Grün. So bleiben
die Blumen der Hausfrau Freunde und entziehen ihr nicht,
ganze Fenster wähl- lind geschmacklos füllend, Licht und
Luft.

Auch der Speicher, dessen Kamin verrät, dah
er zum Wohnhaus umgebaut ist, mangelt nicht des
Blumenschmuckes. In schlichtem Kranz umsäumet er
bunt der Laube gerade Linie und stört nicht den
Reiz der eigenartigen Architektur.

Das Haus aber, hart an der Strahe, dessen
Fensterladen Staub und neugierige Blicke abzuweh-
ren Haben, muh auf Fensterschmuck verzichten. Aber
die Bäuerin weih Rat. In bunter Fülle stellt sie
die Blumenstöcke auf die Lauben-Ecken. Zwei Läub-
chen, für die Blumen ertra angefertigt, sind beson-
ders von den Hängern begehrt: denn hier können
sie ihrer Neigung freien Lauf lassen. Sie neigen
sich weit über die Brüstung hinaus und winken mit
Fröhlichkeit und Lebenslust der Rebe, die neckisch

ihre Ranken nach den Blumenkindern ausstreckt. Ist
es nicht, als ob sie's mühten, dah mit dieser Rebe,
die den steinernen Treppenbau in einen so freund-
lichen Eingang verwandelt, ein gar liebliches Bild
bietet?

In der Innerschweiz sieht man oft Bäume.
„ ^ die mit grünen Armen ein Haus so ganz umschlin-

^ ' ê gen. dah Haus und Baum ein Ganzes bilden.
Zu so innigem Verhältnis bietet unser Bauernhaus mit
dem weit ausladenden Dach nicht Hand. Aber immer mehr
sieht man Zwergobstbäume und Weinrebe, im Garten wur-
zelnd, über den Schöpf hin gegen das Haus sich strecken,
ein Schattenplätzchen schaffend und zugleich das Haus mit
ihrem Grün freundlich schmückend.

Wer aber meint, es gäbe auch bei uns kahle Wände
und nackte Mauern, die man mit Grün bepflanzen könnte,
zu Nutz und Frommen ihrer Besitzer, dem möchte dieser
Brüggstock das Gegenteil dartun. Freundliches Grün mil-
dert den harten Uebergang vom warmen Holz zum kalten
Stein. Oben krönt die Mauer ein Kranz von Friesli,
der von Jahr zu Iahr dichter wird und es der blumen-
freudigen Hausfrau mit immer reicheren Blüten dankt, dah
sie ihnen einen so naturgemähen Standort im Gestein an-
gewiesen hat. Ein Spalierbirnbaum gedeiht prächtig an
der sonnigen Mauer. Doch, wo die Obstbäume die Mauer

: Nlumengeschmiickter kingang. rechts Seissblatt, links Keranium.
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befdjatten, ba bebedt ber ©feu mit immergrünem Ktantel
des Steines SBIöfee. ©an3 unten aber, auf beut 23ilb rtid)t
fidjtbar, ba ftet)t ber tier» unb menfchenfreunblidje Solun»
ber unb fentt feine Kefte, über unb über mit elfenbeinroeifen
Dolden befeft, 3ur ©rbe, gleich als roollte er Srän3e legen

auf bas ©rab, in bas eben bie junge 23lütenpradjt oerfanf.
511s ftol3e 2Bäd)ter ber Säufer fteben im Sintergrunb bie

Sahrbäume in ihres [planten SBudjfes 3ier. 9lur ein

23rüggftod ift's, unb bodj, œeldji eine 33rad)t unb roeldje
Sülle.

2Bo aber foldji ein ©ingang ruintt, ba muf man ©in»

tebr Ijalten. Dem ®arten3aun entlang, roo als traute 2ln=

flänge an beit Sebhag Dahlien unb Sila unb andere aus
bem ©arten oerbannte Stauben unb Straudjer ihr herunter»,
gefommenes Dafein friften, nähern roir uns feitlidj bem

Saufe. Unter 33ogen unb Stäben Durd), bie ber alte
©eranium unb bes ©eisblatt's junge Kanten bilben, treten
roir ein als roie in einen Seftfaal. lind ein Seft foil roir!»
lieh gefeiert roerben, benn eben naht ein hoher ©aft.

„Dir lafe id) den Srühling, fpracS ber ©arten befdjetden

3ur Sofftatt, als bie milden Sarben ber 23lütenhäume
fie in ein fßarabies oerroanbelten. ©ud), ihr Statten, bie

fein ihr mit bes Serbeis roeifern Schleier bas Drange
dämpft ber Dotterblume unb bas 33iolett bes Schaum»

trauts, euch, ihr 2Biefen, bie ihr mit ben taufenb goldenen
3ungen bes Söroen3ahns ben Sorfommer preift, eud) beneibe

ich nicht, Unb ihr, ihr purpurroten Sleeföpfchen, seuget nur
für ben Sommer, 3euget in Segionen! Stein aber fei ber

Sochfommer! Unb eben geht es am 23lumenflor auf ber
Seilerlaube oorbei; bie geuerfugeln bes „Steteors", bie
als bes Saufes ßiebling in ftol3er Spramibe an feine 2Banb
lehnen, oermögen feinen Sauf nidjt aufsuljalten. Des Dlean»
bers Dolben fdjmeidjeln umfonft um einen 23Iid aus feinem
Seuerauge. Stit einem Sprung fteht er im ©arten. Da,
ein 3ubelruf, ein Sreubenfdjrei: ber Sodjfommer ift ba!

23reite aus deine {planten 2lrme, bu jungfrifches ©eis»
blatt, öffne beiner 23lüten füfe Sippen unb biete taufenb'
©rufe ihm 3um ©mpfang. Duftet, ihr Kefeben, lodt her»

bei 3um Seft bie 23ienen, bie Summein! ©ntfenbet 3Sohb-
gerüdje, ihr buntein Seotojen, ihr Kelten, mit eurer 23Iüten
ftrahlenbem Stern, rointt Ijsran bas bunte 23ott ber

Schmetterlinge. ©lätte nur heute dein 23latt, bu alte Sraufe»
mün3e, unb gib bas Stünsengüegli frei, baf es in feiner
Slügel grünem ©Ian3 meinen ©aft grüfe. Du, roeife Kofe,
mach auf beine 23lüte, breite aus beiner Staubfäden
reines ©olb, auf baf ber fdjimmernbe Kofentäfer feine
Stätte firibe. Du aber hüte bidj, bu filberfdjimmernbe
unb golbftrahlenbe Silie, hüte bid) oor ben rotrodigen
Säferlein, bie als Stufitanten meinen greunb 3um ffeft
begleiten, hüte bich, baf fie nidjt mit ihrer Stufit Süfe

bein reines Ser3 betören unb bir beiner Unfdjulb Stoitc
rauben. Slühet, ihr Serbenen, in eurer Dolben bunter Sülle!

Brügflstock. dessen Wände gesebickt mit Blumen und Brün bekleidet sind.

Blumengescbniückter nimentaler=Speicber,

3hr 3apu3inerli, fentt heute eure grünen Schübe, redet
bie leudjtenben Söpfchen unb empfanget ladjenben Kuges
meinen freund! ©rhebet bie Säupter, ihr nidenben 23e»

gonien unb glühet in freudigem ©Ian3. Unb bu, brenne,
brenne, bu flammende Salbei! Der Sodjfommer ift ba!
Doch bu, 23udjs, bu alter unb doch; eroig junger, hatte
audj heute im Taumel bes Softes all dies Sehen und
2Beben in bes Ktafes fdjönen Sdjranten.

ÏBie eine echte, rechte 23äuerin niemals ihre fd)öne,
ftoUe Tracht mit ftäbtifdjem Sirlefans oerberben roirb, eben»

foroenig roirb ein Slauerngarten feine ftäbiifdjen Sameraden
nad)3ual)men fudjen. ©r roirb teilten Kaum bieten für einen
Kafenplaf, der in armfelige Sonfurren3 tritt mit bem
üppigen ©rün der ÎBiefen. ©r roirb feine mit Steinen ein»
gefafte Teppithgruppe imlben, in deren Ktitte eine 3er3aufte
23alme um ©rlöfung fleht. Sein magerer Springbrunnen,
feine fogenannte ©rotte finden Aufnahme.

3n der fühlen Saube aber 3ur Seite bes Saufes lehrt
der Sodjfommer nid)t ein. 3hm roehren bie hochragenden

Obftbäume, die roilbe Kebe hält ihn ab, bie Schling»
rofe, der Solunder, bie gemeinfam das ©häl betlei»
den. 3Iber Des Saufes Seroohner, Der 23auer unb
feine Samilie, feine Unechte unb SRägbe nehmen ba
die gemeinfamen Ktahlseiten ein, unb ihnen fdjmedt's
hier oiel beffer als in der bumpfen Stube, greund»
lieh empfängt die Saube jeden, der bie gaftlidje
Sdjroelle betritt. Und roo liefe fich nad) bes Tages
Sife unb der langen SBodje harter Krbeit geniiit»
Hdjer plaudern, als in ber grünen ißaube?

Die Sinbe aber im Sof, bes Saufes ftolsefter
Sdjmud erhebt in traftoolter Schönheit ihre mäch»
tige Srone. Sie fenbet, aller 3eit trofenb, ihre
2lefte gegen das 23auernhaus; fie befdjattet Das ftillc
Stödli und bedt des Speichers Schüfe mit ihrem
©rün, als roolle fie unter ein Dach bringen bie Drei
Dächer unb als müffe fie 3ufammenhatten, Die Da

roerben unb roachfen unb Die ba roelfen unb oer»
gehen famt ihrem Sab unb ffiut.
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beschatten, da bedeckt der Efeu mit immergrünein Mantel
des Steines Blöße. Ganz unten aber, auf dem Bild nicht
sichtbar, da steht der tier- und menschenfreundliche Holun-
der und senkt seine Aeste, über und über mit elfenbeinweißen
Dolden besetzt, zur Erde, gleich als wollte er Kränze legen

auf das Grab, in das eben die junge Blütenpracht versank.
Als stolze Wächter der Häuser stehen im Hintergrund die

Sahrbäume in ihres schlanken Wuchses Zier. Nur ein

Brüggstock ist's, und doch, welch eine Pracht und welche

Fülle.
Wo aber solch ein Eingang winkt, da muß man Ein-

kehr halten. Dem Eartenzaun entlang, wo als traute An-
klänge an dm Lebhag Dahlien und Lila und andere aus
dem Garten verbannte Stauden und Sträucher ihr herunter-,
gekommenes Dasein fristen, nähern wir uns seitlich dem

Hause. Unter Bogen und Kränzen durch, die der alte
Geranium und des Geisblatt's junge Ranken bilden, treten
wir ein als wie in einen Festsaal. Und ein Fest soll wirk-
lich gefeiert werden, denn eben naht ein hoher Gast.

„Dir laß ich den Frühling, sprach der Garten bescheiden

zur Hofstatt, als die milden Farben der Blütenbäume
sie in ein Paradies verwandelten. Euch, ihr Matten, die

fein ihr mit des Kerbels weißem Schleier das Orange
dämpft der Dotterblume und das Violett des Schaum-
krauts, euch, ihr Wiesen, die ihr mit den tausend goldenen
Zungen des Löwenzahns den Vorsommer preist, euch beneide

ich nicht. Und ihr, ihr purpurroten Kleeköpfchen, zeuget nur
für den Sommer, zeuget in Legionen! Mein aber sei der

Hochsommer! Und eben geht es am Blumenflor auf der
Kellerlaube vorbei: die Feuerkugeln des „Meteors", die
als des Hauses Liebling in stolzer Pyramide an seine Wand
lehnen, vermögen seinen Lauf nicht aufzuhalten. Des Olean-
ders Dolden schmeicheln umsonst um einen Blick aus seinem
Feuerauge. Mit einem Sprung steht er im Garten. Da,
ein Iubelruf, ein Freudenschrei: der Hochsommer ist da!

Breite aus deine schlanken Arme, du jungfrisches Geis-
blatt, öffne deiner Blüten süße Lippen und biete tausend
Grüße ihm zum Empfang. Duftet, ihr Reseden, lockt her-
bei zum Fest die Bienen, die Hummeln! Entsendet Wohl-
gerüche, ihr dunkeln Levkojen, ihr Nelken, mit eurer Blüten
strahlendem Stern, winkt heran das bunte Volk der

Schmetterlinge. Glätte nur heute dein Blatt, du alte Krause-
münze, und gib das Münzengüegli frei, daß es in seiner

Flügel grünem Glanz meinen Gast grüße. Du, weiße Rose,
mach auf deine Blüte, breite aus deiner Staubfäden
reines Gold, auf daß der schimmernde Rosenkäfer seine

Stätte finde. Du aber hüte dich, du silberschimmernde
und goldstrahlende Lilie, hüte dich vor den rotrockigen
Käferlein, die als Musikanten meinen Freund zum Fest
begleiten, hüte dich, daß sie nicht mit ihrer Musik Süße

dein reines Herz betören und dir deiner Unschuld Krone
rauben. Blühet, ihr Verbenen, in eurer Dolden bunter Fülle!

krügg»«ock. dessen Wände geschickt mit Nliimen und Sriin bekleidet sind.

IZIumengeschmückter Cmmentaler-Speicher.

Ihr Kapuzinerli, senkt heute eure grünen Schilde, recket

die leuchtenden Köpfchen und empfanget lachenden Auges
meinen Freund! Erhebet die Häupter, ihr nickenden Be-
gonien und glühet in freudigem Glanz. Und du, brenne,
brenne, du flammende Salbei! Der Hochsommer ist da!
Doch du, Buchs, du alter und doch ewig junger, halte
auch heute im Taumel des Festes all dies Leben und
Weben in des Maßes schönen Schranken.

Wie eine echte, rechte Bäuerin niemals ihre schöne,
stolze Tracht mit städtischem Firlefanz verderben wird, eben-
sowenig wird ein Bauerngarten seine städtischen Kameraden
nachzuahmen suchen. Er wird keinen Raum bieten für einen
Rasenplatz, der in armselige Konkurrenz tritt mit dem
üppigen Grün der Wiesen. Er wird keine mit Steinen ein-
gefaßte Teppichgruppe dulden, in deren Mitte eine zerzauste
Palme um Erlösung fleht. Kein magerer Springbrunnen,
keine sogenannte Grotte finden Aufnahme.

In der kühlen Laube aber zur Seite des Hauses kehrt
der Hochsommer nicht ein. Ihm wehren die hochragenden

Obstbäume, die wilde Rebe hält ihn ab, die Schling-
rose, der Holunder, die gemeinsam das Ghäl beklei-
den. Aber des Hauses Bewohner, der Bauer und
seine Familie, seine Knechte und Mägde nehmen da
die gemeinsamen Mahlzeiten ein, und ihnen schmeckt's
hier viel besser als in der dumpfen Stube. Freund-
lich empfängt die Laube jeden, der die gastliche
Schwelle betritt. Und wo ließe sich nach des Tages
Hitze und der langen Woche harter Arbeit gemüt-
licher plaudern, als in der grünen'Laube?

Die Linde aber im Hof, des Hauses stolzester
Schmuck erhebt in kraftvoller Schönheit ihre mäch-
tige Krone. Sie sendet, aller Zeit trotzend, ihre
Aeste gegen das Bauernhaus: sie beschattet das stille
Stöckli und deckt des Speichers Schätze mit ihrem
Grün, als wolle sie unter ein Dach bringen die drei
Dächer und als müsse sie zusammenhalten, die da
werden und wachsen und die da welken und ver-
gehen samt ihrem Hab und Gut.

R. G., Burgtwrf.
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